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galten, in bie fie §uer[t geduckt ßaben. 3Benn aber bie Sonne ßod) am
Gimmel [tef>t, ßat fie ben 315ert einer ©ottßeit nertoren unb geroinnt ißn
erft mieber beim Untergang. Sonnenaufgang ift für fie eine (Erlöfung non
ber Sacßt, bie fie mit 3lngft erfüllt. 2>er 3lffekt (©emütsberoegung) fcßafft
ißnen bas 3Beltbilb unb ber lebt fid) in Ißßantaficn aus, bie für fie S3irk=
licßkeitsroert ßaben.

S)iefe urfprüngticßen Silber non ben Saturuorgängen, bie gu ißrem
Seelenleben gehören, ßaben fid) als „kotlektioes Un be muâtes"
bis gum heutigen Sag erhalten. 3ung nennt biefc Silber, bie Itroorftel*
langen bie 31 r d) e t g p e n. Sie müffen für bie urfprürtglicfjften (Ertebniffe,
alfo für Sater unb Stutter, Stann, S5eib unb K'inb am mäcßtigften fein.

2>as kollektine Unberoußte ift bie ©efamtßeit alter 3lrcßett)pen, bie bas
perfönlicße 2eben aud) jeßt in ber lebenbigften S5eife beeinflußt. 3n biefen
3lrd)eti)pen finb aud) bie mcnfcßlicßen 3nftinkte enthalten, bie eine un=
oerfiegbare Quelle für alles Scßöpferifcße bilben. 3>as ift aud) ber Ort,
an bem fiel) bie urfprüngticßen retigiöfen Sebürfniffe unb Sorftellungen
bilben, bie fiel) mit ber ©ntroicktung ber 3ntelligeng änbern, aber nie auf»
t)ören gu ejiftieren. (Es ift bie geiftige (Erbtnaffe ber Stenfcßßeitsentroidi»
lung unb roirb in jebem neuen 3nbioibuum ((Eingelroefen) rciebergeboren.
ff>ier ßat 3ung einen 3ï5eg gegeigt, ber gur biologifd).en ^3frjd)o
l o g i e füf>rt. (Scßluß folgt).

PrychoanalytiTche fiilfc bei Crziehurigs-
Schwierigkeiten.

53on §(i)is 3 it H i g e r.
33ortrag, gehalten am 16. SDIai 1933 (Sagung bes ©uerlja).

(3ortfeßung.)

3>arauf geße id) nun ein. Stein 3iet ift oorläufig, Kontakt mit 3tbolf
gu bekommen, raeiter gar nicfjts. 3d) roerbe, fobalb id) merke, baß ber
3unge fid) auffdjtießt unb etraas roie 3utraiten gu mir entwickelt, jeßt
ober in einer fpätern Sißung bas ©efpräcß feßon auf bas Sßema über»
leiten können, bas uns eigenttieß befcßäftigen foil. 3d) fage bem Surfcßen,
baß ici), feinergeit aud) ein eifriger Starmelfpieler mar, ergäßle ißnt baoon
unb laffe ißn ergäßlen, geige mieß als Kenner ber Spielarten unb Segeln,
ßöre, toic er geminnt unb oerliert ufro. 9tacß einiger 3eit fagt er, er könnte
momentan „Sag unb 9tad)t" marmeln, es mürbe ißn nießt langmeilen.

S5ie oon ungefäßr packe icß biefen 3tusfprucß unb entgegne: „3lm (Enbe

marmelft bu noeß im Sraume!" unb id) merke feinem ©eficßtsausbruck an,
baß icß: ©liick ßabe. „3ft es fo?" forbere id) ißn auf, gu ergäßlen.

„3d) ßatte teßtßin einen gang merkroürbigen S räum", beginnt er.
„(Es maeßte mir faft 3ingft. 3n einem Sucßfäcklein ßatte icß groei 3lcßate,
bie finb otel roert. 3cß ßiett es in ben Sßänben, unb roie icß's fo ßielt unb
anfaß, ba merkte id),, roie bas Säcklein plößließ immer ooller unb oolter
rourbe, guleßt plaßte es oben unb bie oieten Starmet rollten baoon. 3cß
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halten, in die sie zuerst gespuckt haben. Wenn aber die Sonne hoch am
Himmel steht, hat sie den Wert einer Gottheit verloren und gewinnt ihn
erst wieder beim Untergang. Sonnenaufgang ist für sie eine Erlösung von
der Nacht, die sie mit Angst erfüllt. Der Affekt (Gemütsbewegung) schafft
ihnen das Weltbild und der lebt sich in Phantasien aus, die für sie

Wirklichkeitswert haben.

Diese ursprünglichen Bilder von den Naturvorgängen, die zu ihrem
Seelenleben gehören, haben sich als „kollektives Unbewußtes"
bis zum heutigen Tag erhalten. Jung nennt diese Bilder, die Urvorstel-
lungen die Archetypen. Sie müssen für die ursprünglichsten Erlebnisse,
also für Bater und Mutter, Mann, Weib und Kind am mächtigsten sein.

Das kollektive Unbewußte ist die Gesamtheit aller Archetypen, die das
persönliche Leben auch jetzt in der lebendigsten Weise beeinflußt. In diesen
Archetypen sind auch die menschlichen Instinkte enthalten, die eine
unversiegbare Quelle für alles Schöpferische bilden. Das ist auch der Ort,
an dem sich die ursprünglichen religiösen Bedürfnisse und Borstellungen
bilden, die sich mit der Entwicklung der Intelligenz ändern, aber nie
aushören zu existieren. Es ist die geistige Erbmasse der Menschheitsentwicklung

und wird in jedem neuen Individuum (Einzelwesen) wiedergeboren.
Hier hat Jung einen Weg gezeigt, der zur biologischen Psychologie

führt. (Schluß folgt).

psvàZnsIvtisà Hilfe bei àiekungs-
^àierigkeiten.

Bon H n n s Z ulliger.
Vortrug, geholten nm 16. Mai 1933 (Tagung des Sverha).

(Fortsetzung.)

Daraus gehe ich nun ein. Mein Ziel ist vorläufig, Kontakt mit Adolf
zu bekommen, weiter gar nichts. Ich werde, sobald ich merke, daß der
Junge sich aufschließt und etwas wie Zutrauen zu mir entwickelt, jetzt
oder in einer spätern Sitzung das Gespräch schon auf das Thema
überleiten können, das uns eigentlich beschäftigen soll. Ich sage dem Burschen,
daß ich seinerzeit auch ein eifriger Marmelspieler war, erzähle ihm davon
und lasse ihn erzählen, zeige mich als Kenner der Spielarten und Regeln,
höre, wie er gewinnt und verliert usw. Nach einiger Zeit sagt er, er könnte
momentan „Tag und Nacht" marmeln, es würde ihn nicht langweilen.

Wie von ungefähr packe ich diesen Ausspruch und entgegnen „Am Ende
marmelst du uoch im Traume!" und ich merke seinem Gesichtsausdruck an,
daß ich Glück habe. „Ist es so?" fordere ich ihn auf, zu erzählen.

„Ich hatte letzthin einen ganz merkwürdigen Traum", beginnt er.
„Es machte mir fast Angst. In einem Tuchsäcklein hatte ich zwei Achate,
die sind viel wert. Ich hielt es in den Händen, und wie ichs so hielt und
ansah, da merkte ich, wie das Säcklein plötzlich immer voller und voller
wurde, zuletzt platzte es oben und die vielen Marmel rollten davon. Ich
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fanb fie nirt)t mehr, aud) bie beiben Schate nid)t. — ©s roar unljcimlicf) !"

oerfidjert er.
Samit bin id) eigentlich fdfon orientiert, roomit fid) ber "Sub tief=

innertid) befdjäftigt; aber es ift jefet nod): nid)t an ber 3eit, oor ihm bamit
heroorgurücken, unb bie Urfadj-e feines Sngfttraumes aufzugreifen.

3d): frage if>n nacl) mettent Sngftträumen. ©r i)at non 3eit gu 3eit
fotdje, unb meiftens ijanbelt es fid) um Flugunglitdce : ©r ftiirgt mit einem
3eppelin ober 3üuggeug ab, ober er fällt aus einem Satton.

9îad)bem er fertig ergäbt hat, fdjlage id) it)m oor, mir mollten jetjf
aud) eine *2Irt „Spiel" madjen, erkläre if>m, roorum es fiel) hanbelt: um bie
Seittung ber 3ufallsformen bei ben Safein bes 9t o r f d) a d) f d) e n
P f X) d) o b i a g n oft i f d) en Serfudjes.1 ©r ift ein menig erftaunt,
baff id), mir feine Sntroorten nad)ft:nograpl)iere. 9tacl)bem bas ©rperiment
beenbet ift, mill er roiffen, raarum id) feine Sitsfageit auffdjrieb. Sarauf
toil! id), ihm, keine birekte Sntroort geben, id) gäf)le laut nad) unb fage
bann: „Su l)aft in ad)tunbgroangig Stinuten fiebenunbbreiffig Sntroorten
gegeben, ©eftern gab mir ein 3unge in beinern Slt-er in einer halben Stimbe
nur fed)sünbgroangig."

Sîeinc ausraeid)enbe Sntroort befriebigt ihn. ,,©s kommt f)alt auf
bie Sbantafie an!" meint er. Sann fügt er bei: „können Sie etroas bamit
anfangen?"

,,©s ift ein ÜJtittel, um ein menig in bid), ï)ineingufet)en — es geigt
beine Fähigkeiten, bas haft bu ja fdjon felbft erraten. Um mehr fagen gu
können, muff id) Une 3eitlang hinter beirren Sntroort-en fitjen. 3d) mache
bir einen Sorfdjlag: bu mufft nod) einmal gu mir kommen, bann kann id)
bir genau fagen, mas id) herausgefunben hübe."

Sein 3ntereffe ift ebenfo raad), raie fein 3roeifel. Sber er mill bod)
gern raiffen, mas man aus ber Seutung biefer Sfleckfographien h^aus=
finben roirb, unb bie 3eit für unfere nächfte Sifeung kann anberaumt
raerben.

9tun rufen mir ben Sater unb erklären ihm, bah Sbotf am nädjften
freien 9îad)mtttage gu mir reifen motte, mir hätten gttfammen ein ©r=
périment gemad)t, unb ber 3unge motte bie ©rgebniffe erfahren. Sann
nehmen mir Sbfdjieb.

£>ier muff id) 3hnen fagen, raeshalb id) ben Sater nicht nochmals ohne
Seifein bes Sohnes fprcdj-en raollte. Sie h^cn es roohl felber erraten:
id) raollte bas Sürfd)d)en nid)t roieber mifftrauifd) machen. S3ir hoben
gefehen, raie er in mein 3immer trat, unb raie fid), feine ©inftellung mir
gegenüber im Serlaufe ber Serhanblungen oeränberte. ©s raar -ein 3u=
ftanb fjergeftellt, ben mir als eine „günftige Ueb ertragung" be=

geidjnen. Ser 3unge roar guerft unfidjer, fuchte mid) unb bie Umgebung
rafd), eingitfd)ähen, unb erft als er merkte, bah es „nicht fo gefährlich" fei,
oerlieh er feinen Quioioe=Stanbpunkt. ©r hätte annehmen können, id) fei
ein Srottel, roeit ich- nicht über bie Singe fprad), bie er als Shemeit oer=
mutete unb erraartete. Sber ber Son unferes ©efpräches, bie ^enntniffe
über eines feiner Cieblingsfpiel-e, unb nicht guleht ber 9torfd)ach=Serfud)
unb bie bamit oerbunbene Spannung, roas biefer b-ebeute, -erroeckten feine

1 Sr. S). SHox-fctjact),, „Sfpcbobiagnoftik". "Bering Araber, Bern. 2. Uluflnge. 1933.
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fand sie nicht mehr, auch die beiden Achate nicht. — Es war unheimlich!"
versichert er.

Damit bin ich eigentlich schon orientiert, womit sich der Bub
tiefinnerlich beschäftigt; aber es ist jetzt noch nicht an der Zeit, vor ihm damit
hervorzurücken, und die Ursache seines Angsttraumes aufzugreifen.

Ich frage ihn nach weitern Angstträumen. Er hat von Zeit zu Zeit
solche, und meistens handelt es sich um Flugunglücke- Er stürzt mit einem
Zeppelin oder Flugzeug ab, oder er fällt aus einem Ballon.

Nachdem er fertig erzählt hat, schlage ich ihm vor, wir wollten jetzt
auch eine Art „Spiel" machen, erkläre ihm, worum es sich handelt- um die
Deutung der Zufallsformen bei den Tafeln des Rorsch ach scheu
p s y ch o - d i a g n ost i s ch en Versuchest Er ist ein wenig erstaunt,
daß ich mir seine Antworten nachstmographiere. Nachdem das Experiment
beendet ist, will er wissen, warum ich seine Aussagen aufschrieb. Darauf
will ich ihm ckeine direkte Antwort geben, ich zähle laut nach und sage
dann- „Du hast in achtundzwanzig Minuten siebenunddreißig Antworten
gegeben. Gestern gab mir ein Junge in deinem Alter in einer halben Stunde
nur sechsündzwanzig."

Meine ausweichende Antwort befriedigt ihn. „Es kommt halt auf
die Phantasie an!" meint er. Dann fügt er bei- „Können Sie etwas damit
ansangen?"

„Es ist ein Mittel, um ein wenig in dich hineinzusehen - es zeigt
deine Fähigkeiten, das hast du ja schon selbst erraten. Um mehr sagen zu
können, muß ich eine Zeitlang hinter deinen Antworten sitzen. Ich mache
dir einen Borschlag- du mußt noch einmal zu mir kommen, dann kann ich

dir genau sagen, was ich herausgesunden habe."
Sein Interesse ist ebenso wach, wie sein Zweifel. Aber er will doch

gern wissen, was man aus der Deutung dieser Klecksographien herausfinden

wird, und die Zeit für unsere nächste Sitzung kann anberaumt
werden.

Nun rufen wir den Bater und erklären ihm, daß Adolf am nächsten
freien Nachmittage zu mir reisen wolle, wir hätten zusammen ein
Experiment gemacht, und der Junge wolle die Ergebnisse erfahren. Dann
nehmen wir Abschied.

Hier muß ich Ihnen sagen, weshalb ich den Bater nicht nochmals ohne
Beisein des Sohnes sprechen wollte. Sie haben es wohl selber erraten -

ich wollte das Bllrschchen nicht wieder mißtrauisch machen. Wir haben
gesehen, wie er in mein Zimmer trat, und wie sich seine Einstellung mir
gegenüber im Verlause der Verhandlungen veränderte. Es war ein
Zustand hergestellt, den wir als eine „günstige Ueb ertragung"
bezeichnen. Der Junge war zuerst unsicher, suchte mich und die Umgebung
rasch einzuschätzen, und erst als er merkte, daß es „nicht so gefährlich" sei,

verließ er seinen Quivive-Standpunkt. Er hätte annehmen können, ich sei

ein Trottel, weil ich nicht über die Dinge sprach, die er als Themen
vermutete und erwartete. Aber der Ton unseres Gespräches, die Kenntnisse
über eines seiner Lieblingsspiele, und nicht zuletzt der Rorschach-Bersuch
und die damit verbundene Spannung, was dieser bedeute, erweckten seine

i Dr. H. Rvrschach, „Pstichodiagnostik". Verlag Huber, Bern. 2. Auflage. 1933.
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Achtung unb ben 2Bunfd), roeiter gu mir gu kommen. 5>icfe ©efül)lslage
I)ätte geftört roerben können, menn ici) "Jlbolf neuerbings ins 9tebengimmer
gefct)ickt hätte, itm normals mit bem 25oter gu reben. Vielleicht märe ein
folies Vorgehen non bem 3ungen ais Conspiration gegen ifjn aufgefaßt
morben.

©en 9îorfci)ûd))d)en Verfud) macfjte ici), um mid) über 3ntelligeng,
©fjarakter unb Einlagen bes 3ungen gu oergcroiffcrn.

3d) Sagte 3f)nen bereits, ici) hätte ©lück gehabt, als mir "Jlbolf im
Verlaufe bes ©efpräches über bas SBtarmelfpiel einen lüngfttraum ergäijlte.

Cinberträume finb häufig leid)! beutbar, aud) menn man bagu nidjt,
mie bei einer therapeutischen "Slnalpfe, ein reichliches ©infallsmaterial
Sammeln kann. Sie arbeiten mit giemlich burchfid)tigen Srpnbolen. 2Bir
haben in 'îlbolfs 'Jlngfttraum ein Säcklein mit gmei roertoollen ÜJtarmeln;
bas Säcklein füllt Sich mie burch 3auber bis gum ^ßlntgen ; es plaßt, unb
bie üHarmel rollen baoon. iüöolf finbet guleßt nicht einmal mehr bie beiben
Schate. Sie Stillung bes Söckchens ift bas ÜJtcrkroiirbigfte babei: )"ie oolb
gieht Sid). als ber 3ungc es in Seinen f>änben hält unb befchaut.

©s hanbelt Sich um einen Sehr beutlichen 9 n a n i e t r a u m. ©r Stellt
nicht nur bie manuelle ÜJlafturbation bar, Sonbern aud) bie 9 n a n i e

be für (^it un gen : bas Säckchen leert Sich, bis nichts mehr barin iSt. Vei
9naniSten finbet Sicht regelmäßig bie iûngft, baß Sie ihren Cörper Schäbigen,
oerleßen, baß Sie fich ruinieren, So mie iîtbolf im Sraume an Seinem SQtarmeb
befit) ruiniert roirb. hinter ber 9nanie Stecken, um einen pfgchoanalgtifchen
Serminus gu gebrauchen, immer Caftrationsphcmtafien.

©s märe oerfrüt>t gemefen, Ulbolf fd)on in ber erften Sißung mitgu=
teilen, mas fein Sraum oerrät. V3enn id) ißm gefagt hätte, roas ich wußte,
bann märe er erfdjrodren unb hätte fich fieser geroeigert, nochmals gu mir
gu kommen.

2Bir miffen ja and) nod) nicht, imraiefern unb ob überhaupt feine
9nanie mit feinem abfonbcrlichen Verhalten gufammenhängt. 5>as non ben
©Item erroünfchtc 3iel unferer ©rgießungshilfe betrifft aud) nicht bie

9nanieoerhinberung bes 3ungen mahrfcheinlid) miffen bie ©Itern
überhaupt nichts oon ber geheim gehaltenen „Unart" ihres Sprößlings —-, fie
ermarten, baß fein Streitbarer ©harakter gebeffert merbe. Unb oon beffen
©runblage miffen mir oorläufig nichts.

3it ber groeiten Sißung mürbe guerft bas Verfuchsetgebnis befprodjen.
©s freute "Jlbolf, gu oernehmen, baß er eine recht gute 3ntelligeng habe,
fd)öne 3ml)igkeiten gu logifchem ©rfaSfen, gu objektioer Schäßung, gu
©roßgügigkeit, bagu bas, roas man einen „praktischen, gefunben S0tenfcf)eo=

oerftanb" nennt, ©r mußte auch einen Starken VMberfprud)sgeift gugeben,
unb baß er in ber Schule nicht leifte, roas er eigentlid) könnte. ?ln Vlick,
©ebärbe, Son feiner Stimme merkte id), mie fein 3utrauensoerl)ältnis gu
mir immer feftcr mürbe. 3eßt oerriet id) il)nx, ber Verfud) habe aud) er=

geben, es fei etroas mit feinen ©efiihlen nicht in 9rbnung, er habe ÜJlithe,
fid) angupaffen, unb er miiffe eine innere "2lngft bekämpfen.

Unb nun mar alles oorbereitet, baß man Stbolf über feine Äameraben,
feine ßeljrer unb feine Streite referieren laffen konnte, ©r mar jeßt in
feinem Uebertragungsoerhältnis gu mir Schon fo roeit, baß fein Vericßt bie
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Achtung und den Wunsch, weiter zu mir zu kommen. Diese Gesühlslage
Hütte gestört werden können, wenn ich Adolf neuerdings ins Nebenzimmer
geschickt hätte, um nochmals mit dem Bater zu reden. Vielleicht wäre ein
solches Vorgehen von dem Jungen als Konspiration gegen ihn aufgefaßt
worden.

Den Rorschachschen Versuch machte ich, um mich über Intelligenz,
Charakter und Anlagen des Jungen zu vergewissern.

Ich sagte Ihnen bereits, ich hätte Glück gehabt, als mir Adolf in?

Verlaufe des Gespräches über das Marmelspiel einen Angsttraum erzählte.
Kinderträume sind häufig leicht deutbar, auch wenn man dazu nicht,

ivie bei einer therapeutischen Analyse, ein reichliches Einsallsmaterial
sammeln kann. Sie arbeiten mit ziemlich durchsichtigen Symbolen. Wir
haben in Adolfs Angsttraum ein Säcklein mit zwei wertvollen Marmeln?
das Säcklein füllt sich ivie durch Zauber bis zürn Platzen? es platzt, und
die Marmel rolle?? davon. Adolf findet zuletzt nicht einmal mehr die beide??

Achate. Die Füllung des Säckchens ist das Merkwürdigste dabei! sie vollzieht

sich, als der Junge es in seinen Händen hält und beschaut.
Es handelt sich um einen sehr deutlichen O n a nietr a u m. Er stellt

nicht nur die manuelle Masturbation dar, sondern auch die On a nie -

befürcht un gen das Säckchen leert sich, bis nichts mehr darin ist. Bei
Onanisten findet ficht regelmäßig die Angst, daß sie ihren Körper schädigen,
verletzen, daß sie sich ruinieren, so wie Adolf im Traume an seinen? Marmelbesitz

ruiniert wird. Hinter der Onanie stecken, um einen psychoanalytischen
Terminus zu gebrauchen, immer Kastrativns Phantasien.

Es wäre verfrüht gewesen, Adolf schon in der ersten Sitzung mitzuteilen,

ivas sein Traum verrät. Wenn ich ihm gesagt hätte, was ich wußte,
dann wäre er erschrocken und hätte sich sicher geweigert, nochmals zu mir
zu kommen.

Wir wissen ja auch noch nicht, inwiefern und ob überhaupt seine
Onanie mit seinem absonderlichen Verhalten zusammenhängt. Das von den
Eltern erwünschte Ziel unserer Erziehungshjlfe betrifft auch nicht die

Onanieverhinderung des Junge?? — wahrscheinlich wissen die Eltern
überhaupt nichts von der geheim gehaltenen „Unart" ihres Sprößlings —, sie

erwarten, daß sei?? streitbarer Charakter gebessert werde. Und von dessen

Grundlage wissen wir vorläufig nichts.
In der zweiten Sitzung wurde zuerst das Bersuchsergebnis besprochen.

Es freute Adolf, zu vernehmen, daß er eine recht gute Intelligenz habe,
schöne Fähigkeiten zu logischem Erfassen, zu objektiver Schätzung, zu
Großzügigkeit, dazu das, was man einen „praktischen, gesunden Menschenverstand"

nennt. Er mußte auch einen starken Widerspruchsgeist zugeben,
und daß er in der Schule nicht leiste, was er eigentlich könnte. An Blick,
Gebärde, Ton seiner Stimme merkte ich, wie sein Zutrauensverhältnis zu
mir immer fester wurde. Jetzt verriet ich ihm, der Versuch habe auch
ergeben, es sei etwas mit seinen Gefühlen nicht in Ordnung, er habe Mühe,
sich anzupassen, und er müsse eine innere Angst bekämpfen.

Und nun war alles vorbereitet, daß man Adolf über seine Kameraden,
seine Lehrer und seine Streite referieren lassen konnte. Er war jetzt in
seinem Uebertragungsverhältnis zu mir schon so weit, daß sein Bericht die
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Sonn einer 55eicf)te annahm — er klagte fiel) uni) bie anbem an, unb er=
roartete non mir oertrauensooll 33erftänbnis unb S>itfe. ©s geigte fiel)
immer beutlidjer, baff 'SIbolf rairklief) fo etroas roie ein Sünbenbock mar,
unb baff er f}äufig für bie &ameraben £>atte ausfreffen müffen. 3lber es
mürbe and), erfidjtlid), baff er prooogierte, — baff er feine tfmnblungcn,
feine ÜJtitfjilfe bei Streichen unb feine dntroorten bei ben Unterfuctjungen
burd) bie £ef)rer fo arrangierte, baff man glauben muffte, er fei ber 9^cibels=

fiterer geraefen. Sie Strafe ertrug er bann ftoifd).
„3d), benke, es müffe fo fein, bas fei mein édjidrfal", meinte er.

3n einer britten Sitjung beroies id) ihm an î)anb bes oon ihm gc=

lieferten „Sötaterials", baff er mit feinen Streitereien Strafe fud)te.
©r mar babei fef>r ernft, bie Sränett ftanben il)m guoorberft, unb er

ergäb>lte — meine Seutung beftätigenb —, raie er fid) feinergeit mit feinem
53rüberd)en ftritt, unb eigentlich erft „gufrieben" mar, roenn it>n fein Sßater

abftrafte.
SDÎeine Samen unb Herren, Sie bjaben gem if) alle erraten, raofyer bas

unberouffte Strafbebürfnis dbotfs ftammt. ©r bucht bie erlittene unb
manchmal tatföd)lid) „ungerechte" Strafe auf ein anberes Scljulbkonto als
itlbgahtung : auf bas feiner geheim gehaltenen „Sünbe".

23om ©Itemhaufe erhielt id), nad) ber britten Sitjung ben 33ericf)t, 2lbolf
fei oeränbert heimgekommen, nachdenklich, roährenb er fonft eher lebhaft
unb fahrig mar, unb es fcheine, baff er feine ©affenkameraben gu meiben
beginne, man habe aud) aus ber Schule einen günftigeren 2Boch.enberid)t
erhalten.

3mifd)en ben 3eiten las ich, bah bie ©Item weitere Sitzungen als
iiberflüffig betrachteten. 3d) muffte aber, baff ber Seränberung nod) nicht
gu trauen mar; id) fchrieb ihnen, fie möchten fid) oon ber S3enbung nicht
täufdjetr laffen unb mir ben 3ungen nod) ein paar Stunben übertaffen. 3d)
erinnerte fie an bie anfängliche „53efferung" nach ben 93efud)en bei bem

Snbioibualpfpchologen unb oerhehlte nicht, baff bes 3ungen 3uftanb jetjt
ungefähr ber gleiche fei roie bamals. Um eine oölligc Sefferung gu er=
reichen, feien nod) mehrere Sitzungen nötig. 3d) Jjoffte, ihnen fpäter nad)=

roeifen gu können, marum bas fo fein mühte.
93ei ber nächften 3ufammenkunft mit 'dbolf empfing ich d)n mit ben

ÎBorten: „SMr müffen nun nad). ber Urfache beines 2Bunfd)es nach Strafe
fud)en. — Su muht irgenb etroas auf bem ©eroiffen haben, bas bid) plagt
— eine geheime Sd),ulb. 2Bas ift bas für eine Scfjulb?"

SOtit gefenktem St'opf antroortete er: „3d) meih es nicht!" ©s klingt
roie ein Seufger.

„Sefinne bief) !" fagc id) gu ihm unb roarte eine 25eile. — „3d) roill
bir auf bie Spur helfen. Su haft mir nämlich beine Schulb fd)on bei ber

erften Sitjung oerraten!"
33lihfd).netl fchaut er gu mir auf, erftaunt.
„©eroiff h°ft bu im ^Religionsunterricht oon ben Sräumen 3ofepf)s

unb Pharaos gehört, nicht?"
©r nickt.
„"Jluch heute nod) haben bie Sräume etroas gu bebeuten. Unb im 23er=

lauf unferer erften Sitjung Ejcrft bu mir ben Srautn oon bem ÜRarmel*
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Form einer Beichte annahm — er klagte sich und die andern an, und
erwartete von mir vertrauensvoll Verständnis und Hilfe. Es zeigte sich

immer deutlicher, daß Adolf wirklich so etwas wie ein Sündenbock war,
und daß er häufig für die Kameraden hatte ausfressen müssen. Aber es
wurde auch ersichtlich, daß er provozierte, — daß er seine Handlungen,
seine Mithilfe bei Streichen und seine Antworten bei den Untersuchungen
durch die Lehrer so arrangierte, daß man glauben mußte, er sei der Rädelsführer

gewesen. Die Strafe ertrug er dann stoisch.

„Ich denke, es müsse so sein, das sei mein Schicksal", meinte er.

In einer dritten Sitzung bewies ich ihm an Hand des von ihm
gelieferten „Materials", daß er mit seinen Streitereien Strafe suchte.

Er war dabei sehr ernst, die Tränen standen ihm zuvorderst, und er
erzählte — meine Deutung bestätigend —, wie er sich seinerzeit mit seinem
Brüderchen stritt, und esgentlich erst „zufrieden" war, wenn ihn sein Vater
abstrafte.

Meine Damen und Herren, Sie haben gewiß alle erraten, woher das
unbewußte Strasbedürfnis Adolfs stammt. Er bucht die erlittene und
manchmal tatsächlich „ungerechte" Strafe auf ein anderes Schuldkonto als
Abzahlung! aus das seiner geheim gehaltenen „Sünde".

Vom Elternhause erhielt ich nach der dritten Sitzung den Bericht, Adolf
sei verändert heimgekommen, nachdenklich, während er sonst eher lebhaft
und fahrig war, und es scheine, daß er seine Gassenkameraden zu meiden
beginne, man habe auch aus der Schule einen günstigeren Wochenbericht
erhalten.

Zwischen den Zeilen las ich, daß die Eltern weitere Sitzungen als
überflüssig betrachteten. Ich wußte aber, daß der Veränderung noch nicht
zu trauen war; ich schrieb ihnen, sie möchten sich von der Wendung nicht
täuschen lassen und mir den Jungen noch ein paar Stunden überlassen. Ich
erinnerte sie an die anfängliche „Besserung" nach den Besuchen bei dem

Individualpsychologen und verhehlte nicht, daß des Jungen Zustand jetzt
ungefähr der gleiche sei wie damals. Um eine völlige Besserung zu
erreichen, seien noch mehrere Sitzungen nötig. Ich hoffte, ihnen später
nachweisen zu können, warum das so sein müßte.

Bei der nächsten Zusammenkunst mit Adolf empfing ich ihn mit den

Worten! „Wir müssen nun nach der Ursache deines Wunsches nach Strafe
suchen. — Du mußt irgend etwas auf dem Gewissen haben, das dich plagt
— eine geheime Schuld. Was ist das für eine Schuld?"

Mit gesenktem Kops antwortete ein „Ich weiß es nicht!" Es klingt
wie ein Seufzer.

„Besinne dich!" sage ich zu ihm und warte eine Weile. — „Ich will
dir auf die Spur helfen. Du hast mir nämlich deine Schuld schon bei der

ersten Sitzung verraten!"
Blitzschnell schaut er zu mir auf, erstaunt.
„Gewiß hast du im Religionsunterricht von den Träumen Josephs

und Pharaos gehört, nicht?"
Er nickt.
„Auch heute noch haben die Träume etwas zu bedeuten. Und im Verlaus

unserer ersten Sitzung hast du mir den Traum von dem Marmel-
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fäckleiit orgä£)lt —" 3d) lüieberfjote if)in ben ©raurn langfam, betont,
fat)» ober roortroeifc, barnit er 3eit habe, felber ben Sinn gu erroten, foroeit
if)m bos möglich ift. 9îacf)f>er [rage id). „S)aft bu oerftonben, was ber
©räum oerröt?"

3uerft fcfjiittelt er ben ,&opf. ©aim gibt er gu: „3d) weiß, es — un=
gefâfjr weiß id) es!" ©ie B3orte finbrne£>r fid) felber gugemurmelt, ofspmir
gefpro then; ober on feiner Haftung ift erfidjtfid), baß er begriffen f)ot,
roorum es fid) f)onbelt.

3cßt barf id) fdjon birekt fragen: „Seit wann treibft bu bos ge=

f)eime Spiel?"
©as ©is ift gebrochen. 3d) oernefftne, roie er oon einem klaffen»

komeraben ber ftöbtifd)en fRealfdjule, Sofjn aus beften fogialen Berf)ätt=
niffen, in ber Onanie unterrichtet rourbe, raie er ber ©eroofmheit oerfiel
itnb bagegen ankämpfte. ©ie üblichen Onaniebefürchtungen raerben oon
5Ibolf aufgegärt: bie /3tngft, feine „beften Gräfte" p oerlieren, p oer=
blöben, fief) p fcf)roäd)en.

©s wirb klar, roorum er in ber Schule nicht leiften konnte, mos feinen
Fähigkeiten entfprad). Sie 33efiircf)tungen rairkten fuggeftio — £eiftungs=
oerminberung beraies bie erwartete angehenbe Bcrbiöbung unb roar pgleid)
eine birektc Strafe für bie Onanie. Für ben „oerblöbenben" 3ungen roar
ber Umgang mit ©affenjungen, bie nur bie Brimarfcf)ule befud)ten, an=
gemeffen. llnb raeil ein fRealfchüler einft ber Berführer geraefen roar, oer=
ftehen roir auch Bbolfs Oppofition gegen feine nächften Schulkamcraben.
©er ilnroilte, ber urfpriinglich nur bem einen, beut Berführer, galt, breitete
fid) and) auf bie anbern aus.

©s ift nod) p berichten, roie bie ©rgiefpugshilfe abgefc£>Ioffen rourbe.
3d): hatte nun fouiel Btad)t über ben 3itngen, baß er mir roie ein © r it p

peninbioibuum feinem 3:ührer glaubte, ©iefc Binbung nußte
id), aus, um ihm eine mäfjige Onanie als unfchöblicf) p erlauben, unb um
ihn pgleid): anphalten, fid) in ber Selbftbchcrrfdpng p üben unb nicht
jebem kleinen ©eliiftcn gleich nachpgeben: er folic fid) bemühen, bie 3ntcr=
walle immer weiter hinausgufd)'.eben, unb wenn er feinem ©range erliege,
fo folle er fich nachher keine langen Skrupel machen.

3d): fah ihn perft einen, nachher brei Btonate fpäter nochmals unb
erhielt oon il>m bie ©rlaubnis, mit feinem Bater offen heraus p reben.
3eßt konnte id) biefen über bie ©etails unterrichten unb ihn roegen ber
Onanie beruhigen, ber gegenüber er übrigens eine fehr oernünftige Stel=
lung einnahm. Später erhielt id) einmal einen 'freiwillig abgefaßten, bann
einen oerlangten Bericht oon ben ©Itern, beibe lauteten günftig. ÜJtan hat
ben Burfchen in ber ^rioatßhule behalten können, feine ßeiftungen hoben

pgenontmen, feine Sittennote läßt nicht mehr p roünfd>en übrig, er oer=

trögt fid) mit feinen Schulkameraben, er geroann fid), aus feinen fogiaten
Streifen neue Frextnbe, unb feine Baufluft ift anfeheinenb bauernb behoben.

B5ahrfcheinlid) ift ber ©rfolg oollftänbig.
B,eoor roir ben Fall weiter biskutieren, möchte id) 3hnen einen

groeiten oorführen.
_©ine elfjährige, langaufgefd)offene unb fpinbelmagere ©ocl)ter bringt

ihre ©Itern baburef) pr Bergroeiflung, baß fie plößlid) für nichts mehr
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säcklein erzählt Ich wiederhole ihm den Traum langsam, betont,
sah- oder wortweise, damit er Zeit habe, selber den Sinn zu erraten, soweit
ihm das möglich ist. Nachher frage ich. „Hast du verstanden, was der
Traum verrät?"

Zuerst schüttelt er den Kopf. Dann gibt er zu: „Ich weiß es —
ungefähr weiß ich es!" Die Worte sind mehr sich selber zugemurmelt, als zu mir
gesprochen? aber an seiner Haltung ist ersichtlich, daß er begriffen hat,
worum es sich handelt.

Jetzt darf ich schon direkt fragen: „Seit wann treibst du das
geheime Spiel?"

Das Eis ist gebrochen. Ich vernehme, wie er von einem
Klassenkameraden der städtischen Realschule, Sohn aus besten sozialen Verhältnissen,

in der Onanie unterrichtet wurde, wie er der Gewohnheit verfiel
und dagegen ankämpfte. Die üblichen Onaniebefürchtungen werden von
Adolf aufgezählt: die Angst, seine „besten Kräfte" zu verlieren, zu
verblöden, sich zu schwächen.

Es wird klar, warum er in der Schule nicht leisten konnte, was seinen
Fähigkeiten entsprach. Die Befürchtungen wirkten suggestiv ^

Leistungsverminderung bewies die erwartete angehende Verblödung und war zugleich
eine direkte Strafe für die Onanie. Für den „verblödenden" Jungen war
der Umgang mit Gassenjungen, die nur die Primärschule besuchten,
angemessen. Und weil ein Realschüler einst der Verführer gewesen war,
verstehen wir auch Adolfs Opposition gegen seine nächsten Schulkameraden.
Der Unwille, der ursprünglich nur dem einen, dem Verführer, galt, breitete
sich auch auf die andern aus.

Es ist noch zu berichten, wie die Erziehungshilfe abgeschlossen wurde.
Ich hatte nun soviel Macht über den Jungen, daß er mir wie ein
Gruppenindividuum seinem Führer glaubte. Diese Bindung nutzte
ich aus, um ihm eine mäßige Onanie als unschädlich zu erlauben, und um
ihn zugleich anzuhalten, sich in der Selbstbeherrschung zu üben und nicht
jedem kleinen Gelüsten gleich nachzugeben: er solle sich bemühen, die Intervalle

immer weiter hinauszuschieben, und wenn er seinem Dränge erliege,
so solle er sich nachher keine langen Skrupel machen.

Ich sah ihn zuerst einen, nachher drei Monate später nochmals und
erzielt von ihm die Erlaubnis, mit seinem Bater offen heraus zu reden.
Jetzt konnte ich diesen über die Details unterrichten und ihn wegen der
Onanie beruhigen, der gegenüber er übrigens eine sehr vernünftige Stellung

einnahm. Später erhielt ich einmal einen freiwillig abgefaßten, dann
einen verlangten Bericht von den Eltern, beide lauteten günstig. Man hat
den Burschen in der Privatschule behalten können, seine Leistungen haben
zugenommen, seine Sittennote läßt nicht mehr zu wünschen übrig, er
verträgt sich mit seinen Schulkameraden, er gewann sich aus seinen sozialen
Kreisen neue Freunde, und seine Rauflust ist anscheinend dauernd behoben.

Wahrscheinlich ist der Erfolg vollständig.
Bevor wir den Fall weiter diskutieren, möchte ich Ihnen einen

zweiten vorführen.
Eine elfjährige, langaufgeschossene und spindelmagere Tochter bringt

ihre Eltern dadurch zur Verzweiflung, daß sie plötzlich für nichts mehr
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rechtes 3ntereffe aufbringt als fürs (Effert. Sie ift bas Kinb einer mitt=
leren 3abrikantehfamilie unb bas groeite einer oierköpfigen ©efcbroifter»
fcfjar. (Ein Sange ift groei 3al)re älter, ein Sdjroefterchen nier 3aljre jünger.
S)as leiste Kinb, ein Vübdj-en, ift ungefähr ein 3al)r alt unb f)at eben bas
®el}en erlernt.

3>ie SDÎutter bat bie (Ergiebunqsberatunq aufqefucbt unb berichtet
über ihr Sorgenkinb.

©s Reifet £illi. 3n ben crften £ebensjal)ren mar es kränklief), fjatte
häufig Sieber, unb man groeifelte eine 3eitlang baran, bafj man es burcl)=
bringen könne, Sîad) feinem britten Cebensjafjre jeboct) kräftigte es fiel);
aber es mar ein trotjiges, mäf>renb feinen Krankheiten etroas nermöl)ntes
Kinb gemorben unb geigte grofje £ebf)aftigkeit. £ange 3eit brauchte es,
um fich an bie 9îeintid)keitsregeln gu geroöhnen; bis gum "Hilter non fieben
3ahren näfjte es nod), roenn aud) nur gelegentlid), bas Sett. 3>ie SDtutter
mar froh, als £itli gur Schute muffte. S>ort rourbe fein lebhaftes Sern»
perament ein roenig gebänbigt. ©s lernte orbentlich, fdjleppte gahlreiche
Kamerabinnert unb Kameraben f>eim, unb man merkte ihm nichts 2lbfon=
berlidjes an; es fdjien, als entroickle fid) bie Kleine gang in Qrbmtng.

Ungefähr mit neun, neuneinhalb 3ahren geigten fiel) bann nad) unb
nach immer beutlichere Seränberungcn in £iltis ©harakter. "21m auffällig»
ften traten guerft groei heroor: bas ÜRäbel fprach roenig mehr, oer»
l o r f e i n 3 n t c r e f f e a n S r e u n b f d) a f t e n u n b © e m e i n f ch a f t s

fpielen, rourbe eine kleine ©infame, baneben geigte es ein auffer»
o r b e tt 11 i d) e s 3 ä r 11 i d) k e i t s b e b i't r f n i s gegenüber ben ©Itern, bie
es bei allen paffenben ,unb unpaffenben ©eiegenljeiten umarmte unb
ftürmifd) oerküfjte, ohne aber babei gu fpredjen.

9?ad)bem biefer Schub oon tätlicher 3ärttid)keit als Ueberreft ber
ehemaligen £ebl)aftigkeit etroas oerebbt roar, rourbe eine mehr als ge=

roöhnlidje Unorbentlidjkeit an £illi bemerkt ; fie lief) in ihrem
3immerd)en, bas fie mit ber jüngern Sdjroefter teilt, alles liegen, roas
fie aus Schrank unb Kaften heroornafjm unb geigte eine auffällige 3n
biffereng für alle 9îeinlid),keitsprogeburen. Sie pufete fid)
nac£)Iäffig, roenn fie auf bem 2lbort geroefen roar, unb bie SOÎutter fd)ämte
fid), roenn bie 2Bäfd)erin £illis £eibroäfd)e ins Sßaffer legte, ©agit kam als
leiste ©igentümlid)keit bie 3refsfud)t. S)ie 3amilie roar gut genug ge=

ftellt, nm ihre oier Kinber reichlich unb richtig gu ernähren. 2lber bie SOten»

gen, bie £illi oerfdjfang, ftanben in keinem Verhältnis gu ihrer ^Hagerkeit.
3ubem rourbe fie befd),ämenb nafchhaft; im Küdjenfdjrank, in ber Speife»
kammer, im Keller roar nichts mehr oor ber 3rod)ter ficher: fie erbrad) bie

Söpfe mit ©ingemad)tem unb roar gleich erpicht auf Siifjcs rote Saures,
©ffiggurken nafdjtc fie ebenfo gerne rote fterilifierte 3riid)te unb Konfi»
türen; fie klaute Käfe, 3leifd)reften, VMirfte, unb roenn nichts anberes
erreichbar roar, fo nahm ihr S) e i h h a n g e r aud) mit gefottenen Kar=
toffeln oorlieb, als ob es £eckerbiffen roären.

ÎOian hätte ihr bie 2lbfonberlid)keiten fd)liefslid) noch nachgefehen, auch
bie, bafj fie fid) mit ber jüngern Sdjroefter fo fd)led)t oertrug, baff man
ihr ein eigenes 3immercf)en übertaffen muffte. Stenn bie Unarten rourben
nad) auffen nid)t fo fehr fidjtbar. £illi rourbe gegroungen, häufig ih1'^
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rechtes Interesse aufbringt als fürs Essen. Sie ist das Kind einer mittleren

Fabrikantenfamilie und das zweite einer vierköpfigen Geschwisterschar.

Ein Junge ist zwei Jahre älter, ein Schwesterchen vier Jahre jünger.
Das letzte Kind, ein Bübchen, ist ungefähr ein Jahr alt und hat eben das
Gehen erlernt.

Die Mutter hat die Erziehungsberatung aufgesucht und berichtet
über ihr Sorgenkind.

Es heißt Lilli. In den ersten Lebensjahren war es kränklich, hatte
häufig Fieber, und man zweifelte eine Zeitlang daran, daß man es
durchbringen könne. Nach seinem dritten Lebensjahre jedoch kräftigte es sich-
aber es war ein trotziges, während seinen Krankheiten etwas verwöhntes
Kind geworden und zeigte große Lebhaftigkeit. Lange Zeit brauchte es,
um sich an die Reinlichkeitsregeln zu gewöhnen? bis zum Alter von sieben
Iahren näßte es noch, wenn auch nur gelegentlich, das Bett. Die Mutter
war froh, als Lilli zur Schule mußte. Dort wurde sein lebhaftes
Temperament ein wenig gebändigt. Es lernte ordentlich, schleppte zahlreiche
Kameradinnen und Kameraden heim, und man merkte ihm nichts
Absonderliches an? es schien, als entwickle sich die Kleine ganz in Ordnung.

Ungefähr mit neun, neuneinhalb Iahren zeigten sich dann nach und
nach immer deutlichere Veränderungen in Lillis Charakter. Am auffälligsten

traten zuerst zwei hervor: das Mädel sprach wenig mehr, ver-
l o r s e i n I n t e r e s s e a n F r e u n d s ch a f t e n u n d G e m e i n s ch a f t s -

spielen, wurde eine kleine Einsame, daneben zeigte es ein
außerordentlich e s Z ä r t l i ch k e i t s b c d ü r fn i s gegenüber den Eltern, die
es bei allen passenden mnd unpassenden Gelegenheiten umarmte und
stürmisch verbüßte, ohne aber dabei zu sprechen-

Nachdem dieser Schub von tätlicher Zärtlichkeit als Ueberrest der
ehemaligen Lebhaftigkeit etwas verebbt war, wurde eine mehr als
gewöhnliche Unordentlichkeit an Lilli bemerkt? sie ließ in ihrem
Zimmerchen, das sie mit der jüngern Schwester teilt, alles liegen, was
sie aus Schrank und Kasten hervornahm und zeigte eine auffällige
Indifferenz für alle R e in l i ch k e i t s p r o z e d u r e n. Sie putzte sich

nachlässig, wenn sie auf dem Abort gewesen war, und die Mutter schämte
sich, wenn die Wäscherin Lillis Leibwäsche ins Wasser legte. Dazu kam als
letzte Eigentümlichkeit die Freß sucht. Die Familie war gut genug
gestellt, um ihre vier Kinder reichlich und richtig zu ernähren. Aber die Mengen,

die Lilli verschlang, standen in keinem Verhältnis zu ihrer Magerkeit.
Zudem wurde sie beschämend naschhaft? im Küchenschrank, in der
Speisekammer. im Keller war nichts mehr vor der Tochter sicher: sie erbrach die

Töpfe mit Eingemachtem und war gleich erpicht auf Süßes wie Saures,
Essiggurken naschte sie ebenso gerne wie sterilisierte Früchte und Konfitüren?

sie klaute Käse, Fleischresten, Würste, und wenn nichts anderes
erreichbar war, so nahm ihr Heißhunger auch mit gesottenen
Kartoffeln vorlieb, als ob es Leckerbissen wären.

Man hätte ihr die Absonderlichkeiten schließlich noch nachgesehen, auch
die, daß sie sich mit der jüngern Schwester so schlecht vertrug, daß man
ihr ein eigenes Zimmerchen überlassen mußte. Denn die Unarten wurden
nach außen nicht so sehr sichtbar. Lilli wurde gezwungen, häufig ihre
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llnterkleiber 51t medjfeln, man Übermächte fie, roenn fie fid) roufch, babete,
kämmte, man infpigierte it)r 3immerd)en unb ging nidjt meg, bis fie barin
Orbnung gemacht f)atte. ÎOÎan hielt fie an, bie Veinlichkeitsprogeburen
nach einem gemiffen S tun benplan burdjpführen; mit liebenollem 3u=
fprud), Vorhalten, Strenge unb Strafen; aber auch wit oermeljrter Speifen*
abgäbe fud)te man fie non ihrer 9îâfd)erei p hatten. (Das lief) fid) alles
innerhalb ber Samilie burdjführen.

©s maren gerciffe (Erfolge feftpftellen. Um ber Strafe p entgehen,
befolgte £ilit ben Stunbenplan, ber ihre freie 3eit regelte. (Die tTtafd)=
haftigkcit flaute ein roenig ab, unb man mar mit bem (Erfolg pfrieben,
roeil man fid) richtig überlegte, baff eine Sucht nicht non einem Sag auf
ben'anbern oerfdjroinben konnte.

9üur pm Sprechen brachte man Cilli nicht. 3l)r 3ntereffe am ßernen
mürbe trot) Aufgabenbuch, elterlicher Kontrolle unb ütachh'ilfeftunben im
^Rechnen unb Auffaß fo fdjroad), baff fich bie (Eltern für Cillis 3ukunft
großen Kummer machten.

(Der Epusargt konnte gegen bie 3üeßfucl)t nichts ausrichten. (Er er*
klärte bie DRagerkeit Cillis bamit, baß fie bie eingenommenen Speifen gar
nicht oerbauen konnte, meil immer neue nadjbrängten. Unb mirklid), in
einem Ferienheim, roo bie Soelfter nur oiermal bes Sages effen konnte
unb elterliche Cebensmittclfenbungen nid)t erlaubt mürben, nahm fie innert
fünf SBocßen gmei Mio an ©emicßt p. Sie hotte bort auch keine Speifen
cntmenbet. (Schluß folgt.)

Die Verbandsftunde in der Anstalt,
erzieherische Auswertung.

(23. (R i e j e r frêles.

Unter Verbanbftunbe möchte id) 00m praktifdjen Stanbpunkt aus eine
jeben Sag regelmäßig mieberkehrenbe 3eitfpanne oerftanben roiffen, bie, mie
ber 9îame fagt, ben 3öglingen pm Verbinben unb Vehanbelnlaffen non
SBunben, (Eiterungen uff. eingeräumt ift. 'SIber aud) pr (Entgegennahme
oon DRitteilungen über 23efd)merben aller Art unb pr (Einleitung ent=

fprechenber Vorkehren foil fie beftimmt fein. Am beften bürfte fich, ic noch
Verljättniffen, bie oerfügbare 3eit oor ober nach kern Dîachteffen bagu
eignen. ÎDÎit einem neuen Verbanb läßt es fid): appetitlicher pm (Effen
fißen, unb bie 9îad)truhe roirkt fid) auch ouf bie 'Ausheilung einer V3unbe
roohltuenb aus. Am nächften Sag kann ohne Säumnis bie Arbeit auf*
genommen merben.

Vie Verbanbftunbe roirb je nach Alter unb Art ber 3öglinge oerfchieben
geftaltet merben müffen unb auch oerfeßieberte V3id)tigkeit haben. 3e kleiner
bas Mnb, je mettiger können für beftimmte Verrichtungen 3eitabgrengitngcn
ftrickte bitrehgefüßrt merben. SRinberfinnige unb ©ebred)lid)e roieberum
bebürfen einer befonberen angepaßten E)tlfsbereitsfd)aft. 3n meinen
Ausführungen fprectjr ich 00m Stanbpunkte einer Anftalt für 3ugenblid)e. (Da

barf unb muß man an bie Selbftbeherrfchung unb an bie raerbenbe 9Ränn=
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Unterkleider zu wechseln, man überwachte sie, wenn sie sich wusch, badete,
kämmte, man inspizierte ihr Zimmerchen und ging nicht weg, bis sie darin
Ordnung gemacht hatte. Man hielt sie an, die Reinlichkeitsprozeduren
nach einem gewissen Stundenplan durchzuführen! mit liebevollem
Zuspruch, Borhalten, Strenge und Strafen! aber auch mit vermehrter Speisenabgabe

suchte man sie von ihrer Näscherei zu heilen. Das ließ sich alles
innerhalb der Familie durchführen.

Es waren gewisse Erfolge festzustellen. Um der Strafe zu entgehen,
befolgte Lilll den Stundenplan, der ihre freie Zeit regelte. Die
Naschhaftigkeit flaute ein wenig ab, und man war mit dem Erfolg zufrieden,
weil man sich richtig überlegte, daß eine Sucht nicht von einem Tag aus
den andern verschwinden konnte.

Nur zum Sprechen brachte man Lilli nicht. Zhr Interesse am Lernen
wurde trotz Ausgabenbuch, elterlicher Kontrolle und Nachhilfestunden im
Rechnen und Aussatz so schwach, daß sich die Eltern für Lillis Zukunft
großen Kummer machten.

Der Hausarzt konnte gegen die Freßsucht nichts ausrichten. Er
erklärte die Magerkeit Lillis damit, daß sie die eingenommenen Speisen gar
nicht verdauen konnte, weil immer neue nachdrängten. Und wirklich, in
einem Ferienheim, wo die Tochter nur viermal des Tages essen konnte
und elterliche Lebensmittelsendungen nicht erlaubt wurden, nahm sie innert
fünf Wochen zwei Kilo an Gewicht zu. Sie hatte dort auch keine Speisen
entwendet. (Schluß folgt.)

vie Veàiàsturà in à Anslâ,
eràîierisà Auswertung.

W. Riejer, Prêles.

Unter Verbandstunde möchte ich vom praktischen Standpunkt aus eine
jeden Tag regelmäßig wiederkehrende Zeitspanne verstanden wissen, die, wie
der Name sagt, den Zöglingen zum Verbinden und Behandelnlassen von
Wunden, Eiterungen usf. eingeräumt ist. Aber auch zur Entgegennahme
von Mitteilungen über Beschwerden aller Art und zur Einleitung
entsprechender Borkehren soll sie bestimmt sein. Am besten dürste sich, je nach
Verhältnissen, die verfügbare Zeit vor oder nach dem Nachtessen dazu
eignen. Mit einem neuen Verband läßt es sich appetitlicher zum Essen
sitzen, und die Nachtruhe wirkt sich auch aus die Ausheilung einer Wunde
wohltuend aus. Am nächsten Tag kann ohne Säumnis die Arbeit
aufgenommen werden.

Die Verbandstunde wird je nach Alter und Art der Zöglinge verschieden
gestaltet werden müssen und auch verschiedene Wichtigkeit haben. Je kleiner
das Kind, je weniger können für bestimmte Verrichtungen Zeitabgrenzungen
strickte durchgeführt werden. Mindersinnige und Gebrechliche wiederum
bedürfen einer besonderen angepaßten Hilfsbereitsschaft. In meinen
Ausführungen spreche ich vom Standpunkte einer Anstalt für Jugendliche. Da
darf und muß man an die Selbstbeherrschung und an die werdende Männ-


	Psychoanalytische Hilfe bei Erziehungs-Schwierigkeiten [Fortsetzung]

